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Floristische Beiträge aus Salzburg, IV*
Von Christian E ichberger und Claudia Arming

Die folgende Zusammenstellung enthält neue Fundorte von Gefäßpflan­
zen aus fast allen Gauen Salzburgs, darunter aus den Gemeinden Abtenau, 
Adnet, Faistenau, Fuschl, Koppl, Krimml, Lofer, Mondsee, Puch, St. Gil­
gen, Seekirchen und Werfen sowie aus der Stadt Salzburg. Zahlreiche Funde 
entstammen Vegetationsuntersuchungen im Rahmen des Forschungsprojek­
tes „Wälder der Rotkiefer {Pinus sylvestris L.) in den mittleren Ostalpen“; 
dem Jubiläumsfonds der Österreichischen Nationalbank (Projekt Nr. 7360) 
sei für die finanzielle Unterstützung des Projektes herzlich gedankt. Einige 
bisher noch nicht bekannte Laichkraut-Vorkommen {Potamogetón berch- 
to ld ii, P. perfoliatus) wurden im Zuge der „Biotopkartierung von Salzburg“ 
erarbeitet; mit freundlicher Genehmigung des Amtes der Salzburger Landes­
regierung, Abteilung Naturschutz, Mag. G. NOWOTNY, werden diese 
Daten veröffentlicht.

In der „Exkursionsflora von Österreich“ (ADLER et al., 1994) wurde aus 
wenig nachvollziehbaren Gründen bei wissenschaftlichen Pflanzennamen 
auf die Angabe der jeweiligen Autorennamen verzichtet (vgl. FISCHER, 
2000, 2001); daher folgt die wissenschaftliche Nomenklatur WISSKIR- 
CHEN & HAEUPLER (1998; in einigen Punkten aktualisiert bei HAEUP- 
LER & MUER), sowie EHRENDORFER (1973). Die deutschen Pflanzen­
namen sind ebenfalls WISSKIRCHEN & HAEUPLER (1998) entnommen, 
bei stärkeren Abweichungen wird zusätzlich der Name bei ADLER et al. 
(1994) hinzugefügt. Jeder Fundortangabe ist der entsprechende Quadrant 
der Florenkartierung Mitteleuropas (NIKLFELD, 1978) nachgestellt.

Die Ortsbezeichnungen und ihre Schreibweise sind verschiedenen aktuel­
len Blättern der Österreichischen Karte 1:50.000 des Bundesamtes für Eich- 
und Vermessungswesen entnommen; in manchen Fällen wurden zusätzlich 
lokal bekannte, nicht in den Kartenwerken verzeichnete Namen hinzuge­
fügt, wie beispielsweise Bauern- und Hofnamen.

Die Belege der Pflanzenfunde befinden sich in den Privatherbarien der 
Verfasser (HA = Herbarium Claudia Arming; HE = Herbarium Christian 
Eichberger) bzw. im Herbarium des Instituts für Botanik der Universität 
Salzburg (SZU).

Die Verbreitungskarten entstammen dem „BIS: Botanisches Informati­
ons-System — Digitale Flora“ am Institut für Botanik der Universität Salz­
burg (Projektleiter Prof. Paul HEISELM AYER); für die Erstellung sei Peter 
STROBL, Michael GAIGG und Mag. Albin BLASCHKA herzlich gedankt.

* III in MGSL 140 (2000): 385-398.

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



4 16

Die Verfasser danken weiters: Dr. Walter STROBL, Salzburg, für Dis­
kussion und Bestimmung von Potam ogetón  perfoliatus\ Mag. Peter PILSL, 
Salzburg, für die Verwendung unveröffentlichter Daten und Diskussion; 
Mag. Günther NOWOTNY, Grödig, für Diskussion, sowie Marie SIGL, 
St. Radegund, und Irina KURTZ, Salzburg, sowie Dr. Oliver STÖHR, 
Salzburg, für Fundmeldungen und Diskussion.

A cer n egu n d o  L. — Eschen-Ahorn

Salzburg, Stadt Salzburg, Herrnau, Abschnitte von Fichtenforst inmitten von 
Eschen-Auwald, etwa 50 m südöstlich des Molekularbiologischen Instituts am Ende 
der Billrothstraße, ca. 425 msm; 8244/1 (leg. EICHBERGER, 7.2001: HE).

Gepflanzte Exemplare des aus Nordamerika stammenden Eschen-Ahorns 
werden schon bei HINTERHUBER & HINTERHUBER (1851) sowie 
HINTERHUBER & PICHLMAYR (1899) erwähnt; noch LEEDER & 
REITER (1958) bezeichnen Acer negundo als sehr beliebten Zierbaum, ge­
ben aber Verwilderungen nicht an. In der „Exkursionsflora von Österreich“ 
wird die Art dagegen bereits als „häufig verwildert und eingebürgert, beson­
ders in Auwäldern“ beschrieben (ADLER et al., 1994: 497); ESSL & WAL­
TER (im Druck) berichten von starken Einbürgerungstendenzen von Acer 
negundo  in einem großen Teil Österreichs, wobei der Eschen-Ahorn in 
Weichholzauen die Verjüngung der einheimischen Lichtholzarten stark be­
hindern kann.

Aus Salzburg lag bis zum vorliegenden Fund nur ein Nachweis einer 
Verwilderung vor: der Eschen-Ahorn wächst in der Stadt Salzburg auf einer 
Böschung nahe des Bahnhofareals im Stadtteil Itzling (vgl. WITTMANN & 
PILSL, 1997: 388).

B rom us e r e c tu s  HUDS. — Aufrechte Trespe

Salzburg, Tennengau, Adnet, Halbtrockenrasen 500 m südöstlich Sulzenbach, nord­
östlich des Adneter Riedls, ca. 460-470 msm; 8344/2 (obs. ARMING, 7.2001). — 
Salzburg, Tennengau, Adnet, kleine Geländekuppe 400 m nordwestlich des Gehöf­
tes Harreis, am Fuße des Adneter Riedls, ca. 480 msm; 8344/2 (obs. ARMING, 
7.2001).

Bromus erectus ist die namengebende Leitart der Halbtrockenrasen oder 
Trespenrasen (ADLER et al., 1994). Die Aufrechte Trespe bildet in solchen 
Wiesen dichte und oftmals flächendeckende Bestände. Im Bundesland Salz­
burg sind nährstoffarme, trockene und extensiv bewirtschaftete Grünland­
flächen bereits sehr selten geworden. Viele davon liegen brach, werden be- 
weidet oder sind durch Aufforstung gefährdet. Im Raum Adnet findet man 
noch einige solcher Wiesen, die pflanzensoziologisch nach MUCINA & 
KOLBEK (1993) als Onobrychido viciifoliae-Brometum T. Müller 1966 
(„Mesobrometum“) anzusprechen wären. Für Bromus erectus konnten 
WITTMANN & PILSL (1997) unlängst für fast alle Gaue neue Nachweise
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erbringen. Der hier angeführte Neufund für den Tennengau schließt eine 
Lücke zwischen den Vorkommen im Flachgau und im zentralen Tennen­
gau.

Carex p a ir a e  F.W. SCHULTZ — Pairas Segge

Salzburg, Stadt Salzburg, Rainberg, nördlicher Waldrand des so genannten „Steppen­
hanges am Rainberg“, ca. 470 msm; 8244/1 (leg. EICHBERGER, 1.5.2000: SZU).

Carex muricata  s.l. gilt seit jeher als nicht selten in Salzburg (vgl. HIN­
TERHUBER & HINTERHUBER, 1851; FRITSCH, 1891; HINTERHU­
BER & PICHLMAYR, 1899). Erstmals wurden von SAUTER (1879: 15) 
zwei Varietäten „densa“ und „in terrupta“ unterschieden. REITER (1953) be­
fasst sich in einer kleinen Arbeit mit der Carex muricata-G ruppe in Salz­
burg und berichtet, die Kleinart C. pairae F.W. SCHULTZ komme an süd­
seitigen, trockenen, grasigen Hängen, unter Gebüschen oder in lichten Wäl­
dern wie etwa am Rainberg, am Mönchsberg oder am Nordrand von Wer­
fen vor; weitere Fundorte führen LEEDER & REITER (1958) an.

Das bestimmungskritische Carex m uricata-Aggregat wurde in neuerer 
Zeit mit unterschiedlichen Ergebnissen bearbeitet (vgl. WISSKIRCHEN & 
HAEUPLER, 1998: 126). In der „Exkursionsflora von Österreich“ (AD­
LER et al., 1994: 950, 956) wird Carex pairae als ein Synonym für C. m uri­
cata s.str. gewertet; dagegen gelten in aktuellen deutschen Florenwerken C. 
pairae F.W. SCHULTZ und C. m uricata  L. s.str. als zwei eigenständige Ar­
ten (z. B. WISSKIRCHEN & HAEUPLER, 1998; HAEUPLER & MUER, 
2000) bzw. Subspezies (OBERDÖRFER, 2001). Die eindeutige Zuordnung 
bei ADLER et al. ist allerdings wegen der geringen Zahl an Synonymen 
u.v.a. wegen der fehlenden Autorennamen unklar; sinngemäß müsste es 
wohl heißen: „Carex muricata  s.str. (incl. C. pairae)“. Nach OBERDÖR­
FER (2001) bevorzugt Carex muricata  s.str. basiphile und trockenere Ver­
hältnisse; die Art steigt zudem im Gebirge höher hinauf als die eher azido­
phile Carex pairae.

Von WITTMANN et al. (1987) werden Funde von Carex pa irae nur aus 
zwei Florenquadranten im Flachgau vorgestellt, aus dem gesamten Bundes­
land gibt es lediglich acht Meldungen. Unlängst publizierte STROBL (1997) 
ein weiteres Vorkommen von C. pairae vom Gaisberg (8244/2). Der in die­
ser Arbeit vorgelegte Fund am Rainberg bestätigt die oben genannte alte 
Angabe von REITER (1953).

D ianthus su p erbu s  L. ssp. su p erbu s —
Gewöhnliche Pracht-Nelke

Salzburg, Flachgau, St. Georgen, Holzhausen, Streuwiese bei Hutten, ca. 420 msm; 
7943/3 (obs. STÖHR, 22.7.2001). — Salzburg, Tennengau, Adnet, Streuwiesenrest 
am nordwestlichen Rand des Adneter Mooses, 600 m südöstlich Sulzenbach, ca. 460 
msm; 8344/2 (leg. ARMING, 6.2000: HA).
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Dianthus superbus ssp. superbus zählt zu den schönsten, aber auch zu den 
am stärksten bedrohten Pflanzenarten des Bundeslandes Salzburg; die Art 
ist heute „vom Aussterben bedroht“ und völlig geschützt (WITTMANN et 
ah, 1996).

Nahezu alle älteren Florenwerke geben zahlreiche Fundpunkte der Ge­
wöhnlichen Pracht-Nelke im Flachgau an: so war sie in Leopoldskron und 
Glanegg bereits HINTERHUBER & HINTERHUBER (1851) bekannt. 
FUGGER & KÄSTNER (1891) berichten ebenfalls von Vorkommen auf 
Moorwiesen um Salzburg. 1899 geben FUGGER & KÄSTNER weitere 
Fundpunkte an: Oberndorf, Weitwörth, St. Pankraz, Nussdorf: im Oich- 
tental, Lamprechtshausen und Henndorf. Dagegen berichten später LEE- 
DER & REITER (1958) zur Verbreitung von Dianthus superbus ssp. super­
bus folgendes: „Nur im Vorland (feuchte Wiesen) von Glanegg bis Kösten- 
dorf und Lamprechtshausen“ (LEEDER & REITER, 1958: 61). Der Ver­
gleich mit dem aktuellen Areal in Abb. 1 zeigt deutlich den drastischen 
Rückgang von Dianthus superbus ssp. superbus in den letzten Jahrzehnten, 
auch wenn die Gewöhnliche Pracht-Nelke zuletzt in acht Florenquadranten 
neu nachgewiesen werden konnte (STROBL, 1992; EICHBERGER, 1995; 
EICHBERGER & ARMING, 1997; PILSL et al., im Druck).

Bislang war Dianthus superbus ssp. superbus nur aus dem Lungau sowie 
mehrfach aus dem Flachgau bekannt (vgl. Abb. 1), wobei aber die Populatio­
nen im Lungau möglicherweise zur Kleinart Dianthus superbus L. ssp. alpes- 
tris Öelak. zählen (vgl. auch PILSL et al., im Druck). Der Fund der Pracht- 
Nelke in einem Streuwiesenrest im Adneter Moos bedeutet eine Überra­
schung: Dianthus superbus ssp. superbus ist somit erstmals für den Tennen­
gau belegt. Das Adneter Moos ist ein lange Zeit wenig beachtetes, jedoch aus 
floristischer Sicht besonders bemerkenswertes Gebiet (vgl. z. B. die Neufun­
de bei EICHBERGER & ARMING, 1996, 1999 oder ARMING & EICH­
BERGER, 1999). Es wurde 1983 als „Geschützter Landschaftsteil“ ausge­
wiesen (AMT DER SALZBURGER LANDESREGIERUNG, 1983). Trotz 
des bestehenden hoheitlichen Schutzes ist ein Großteil der Fläche im 
Schutzgebiet stark bedroht. Fehlende Bewirtschaftung und Pflege ließen in 
den letzten Jahren große verschilfte und verbuschte Flächen entstehen. 
Möglicherweise war Dianthus superbus ssp. superbus früher im gesamten 
Adneter Moos verbreitet. Derzeit findet sich nur eine kleine, akut gefähr­
dete Population von ca. 30 bis 40 Exemplaren unmittelbar an der Grenze 
des Schutzgebietes; die kleinflächige Streuwiese wird zur Zeit jedoch bereits 
im Sommer gemäht.

Geeignete Management- und Pflegemaßnahmen auf der Basis eines Land­
schaftspflegeplanes könnten die Streuwiesen und Flachmoore des Adneter 
Mooses auf Dauer erhalten und deren ökologischen Zustand verbessern. 
Der kleinflächigen Streuwiese käme in Hinblick auf die Entwicklung eines 
Pflegekonzeptes eine besondere Bedeutung zu, da die Pracht-Nelken-Popu- 
lation als Ausgangspunkt für die Ansiedlung von Dianthus superbus ssp. su­
perbus in weiteren geeigneten Flächen des Adneter Mooses dienen könnte.
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Abb. 1: Verbreitung von D ian th u s superbus ssp. superbus in Salzburg. Kartenerstel­
lung: „BIS: Botanisches Informations-System — Digitale Flora“, Institut für Botanik 
und Botanischer Garten, Universität Salzburg (Bearbeitung: Peter STROBL, Micha­
el GAIGG und Albin BLASCHKA). Schwarze Punkte bedeuten aktuelle Fund­
punkte bei WITTMANN et al. (1987); schwarze Quadrate stellen Neufunde zwi­
schen 1987 und 2002 dar; schwarze Dreiecke neue Fundpunkte der „Biotopkartie­

rung Salzburg“ aus PILSL et al. (2002), schwarze Sterne schließlich bislang 
unbekannte Fundorte.

F estu ca  am etb y s tin a  L. ssp. am eth y stin a  —
Gewöhnlicher Amethyst-Schwingel

Salzburg, Stadt Salzburg, Erika-Kiefernwald an der Nordwest flanke des Kühbergs, 
über der Radauerkurve, ca. 590 msm; 8144/4 (leg. EICHBERGER, 13.3.1996: HE). 
— Salzburg, Flachgau, Fuschl, Erika-Kiefernwald am Feldberg nördlich des Fuschl- 
sees, südexponierter Hang unterhalb des Gipfels, ca. 810 msm; 8145/4 (leg. EICH­
BERGER, 10.8.1993: HE). — Salzburg, Flachgau, Faistenau und Ebenau, Strub­
klamm, mehrfach im Erika-Kiefernwaldstreifen zwischen der Straße und dem Steil­
abbruch am rechten Ufer, ca. 710 msm bis 740 msm, sowie in Felsen darüber, ca. 
790-820 msm; 8245/1 (leg. EICHBERGER, 14.8.1999: HE). — Salzburg, Flachgau, 
St. Gilgen, Kienberg östlich Schärfling am Mondsee, mehrfach im Erika-Kiefernwald 
östlich der Ortschaft Kienberg, ca. 650-800 msm; 8246/1 (leg. EICHBERGER, 22.8. 
1999: HE). — Salzburg, Pinzgau, Lofer, Steppenhang östlich Lofer (Südflanke des
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Lärchfeldkogels), mehrfach im Erika-Kiefernwald zwischen 750 msm u. 850 msm; 
8442/1 (leg. EICHBERGER, 11.9.1999: HE). — Salzburg, Pinzgau, St. Martin, Kien­
berg nordöstlich St. Martin (östlich Grubhof), mehrfach im Erika-Kiefernwald zwi­
schen 750 msm u. etwa 1000 msm; 8442/1 (leg. EICHBERGER, 14.9.1999: HE). — 
Salzburg, Pinzgau, St. Martin, Hundsfuß südöstlich St. Martin, mehrfach im Erika- 
Kiefernwald zwischen 700 msm und etwa 1100 msm; 8442/3 (leg. EICHBERGER, 
13.9.1999: HE). — Salzburg, Pinzgau, Saalfelden, Buchweißbachtal, mehrfach im 
Erika-Kiefernwald westlich der Mündung des Wimbaches in den Buchweißbach zwi­
schen 880 msm u. etwa 1000 msm; 8543/1 (leg. EICHBERGER, 26.7.2001: HE).

Der Amethyst-Schwingel wird in der Flora von HINTERHUBER & 
HINTERHUBER (1851: 245) unter seinem heutigen Namen erwähnt: die 
„Abart“ zähle zu Festuca ovina. Den ersten konkreten Fundort für Salzburg 
am Imberg (dem westlichen Teil des Kapuzinerbergs) sowie einen weiteren 
am Lattenberg (wohl dem Lattengebirge bei Reichenhall, BRD) stellt SAU- 
TER (1868) vor, wie bereits WITTMANN & STROBL (1984) in ihrer Ar­
beit über Festuca am ethystina  in Salzburg berichteten. Bei SAUTER (1868: 
113) wird der Schwingel als Festuca ov ina  L. vaginata  W.K.“ bezeichnet. 
Etwas später schreibt SAUTER, dass die Art an „... grasigen Gehängen der 
Kalkalpen um Salzburg als: Imberg, Lattenberg nicht selten“ auftrete (SAU­
TER, 1879: 12). Einen weiteren Fundpunkt publizierte FRITSCH (1891: 
743) bereits unter dem noch heute gültigen Artnamen Festuca am ethystina 
L. vom „Fusse des Kuhberges bei Salzburg“, während HINTERHUBER & 
PICHLMAYR (1899: 226) die Fundorte grob zusammenfassen: „Kapuziner­
berg, Gersberg, Untersberg, Lattenberg etc.“

Im 20. Jahrhundert grenzten REITER (1952) und LEEDER & REITER 
(1958) Festuca am ethystina  in Salzburg auf nur drei Fundorte ein: auf den 
Kühberg, den Kapuzinerberg und den Feldberg bei Fuschl. Später konnten 
WITTMANN & STROBL (1984) von weiteren Vorkommen berichten, 
welche die Grundlage der Verbreitungskarte bei WITTMANN et al. (1987) 
bildeten. Seither gab es Nachträge durch STROBL (1988, 1994, 2000: keine 
neuen Quadranten) und WITTMANN (1990: 8244/1; vgl. Abb. 2).

Die vorliegenden Funde von Festuca am ethystina  entstanden im Zuge der 
pflanzensoziologischen Erfassung von Kiefernwäldern in Salzburg; sie un­
terstreichen die enge Bindung des Amethyst-Schwingels an offene Erika-Kie­
fernwälder. Neben der Bestätigung einiger schon bekannter Vorkommen 
und einer alten Angabe im Quadranten 8144/4 konnte das Areal der Art 
merklich ausgeweitet werden, so etwa im Attergau (östlicher Flachgau) oder 
im Mitterpinzgau, wo es im Süden fast bis Saalfelden reicht.

Festuca am ethystina  tritt in Österreich nur in der ssp. am ethystina  auf 
(vgl. ADLER et al., 1994); die übrigen Kleinarten kommen vor allem auf der 
Balkanhalbinsel vor (TUTIN et al., 1980: 138 f.). In Deutschland bleibt Fes­
tuca am ethystina  ssp. am ethystina  fast nur auf Bayern beschränkt und dabei 
auf den Alpen- und Voralpenraum (vgl. HAEUPLER & SCHÖNFELDER, 
1988; SCHÖNFELDER & BRESINSKY, 1990). Der sehr ähnliche, zuletzt 
als eigene Art behandelte Rischlis (Amethyst-)Schwingel Festuca ritsch lii
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Abb. 2 Verbreitung von Festuca amethystina ssp. amethystina in Salzburg. Karten­
erstellung: „BIS: Botanisches Informations-System -  Digitale Flora“, Institut für Bo­
tanik und Botanischer Garten, Universität Salzburg (Bearbeitung: Peter STROBL, 
Michael GAIGG und Albin BLASCHKA). Schwarze Punkte bedeuten aktuelle 
Fundpunkte bei WITTMANN et al. (1987), graue Punkte weiter zurückliegende, 
historische Nachweise vor 1900 (betrifft den Quadranten 8144/4); schwarze Qua­

drate stellen Neufunde zwischen 1987 und 2002 dar, schwarze Sterne schließlich 
bislang unbekannte Fundorte.

(SPRIB.) PATZKE & G.H. LOOS wächst im südlichen Mitteldeutschland 
(HAEUPLER & MUER, 2000: 661).

G alium  tru n ia cum  (RONNIGER) RONNIGER —
Traun-Labkraut, Traunsee-Labkraut

Salzburg, Flachgau, Mondsee, Drachenwand südwestlich St. Lorenz, mehrfach im 
Erika-Kiefernwald direkt südlich unterhalb des Gipfelbereichs, ca. 1040 msm-1075 
msm; 8146/3 (leg. EICHBERGER, 28.7.2001: HE). — Salzburg, Flachgau, Faistenau 
und Ebenau, Strubklamm, mehrfach im Erika-Kiefernwaldstreifen zwischen der 
Straße und dem Steilabbruch am rechten Ufer, ca. 710 msm-740 msm, sowie in 
Felsen darüber, ca. 790 msm-820 msm; 8245/1 (leg. EICHBERGER, 14.8.1999: HE). 
— Salzburg, Flachgau, Fuschl, mehrfach im Erika-Kiefernwald an den Westabhängen 
des Ellmausteins östlich Fuschl, ca. 830 msm-910 msm; 8245/2 (leg. EICHBER-
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GER, 27.8.2001: HE). — Salzburg, Flachgau, St. Gilgen, Kienberg östlich Schärfling 
am Mondsee, mehrfach im Erika-Kiefernwald östlich der Ortschaft Kienberg, ca. 650 
msm-800 msm; 8246/1 (leg. EICHBERGER, 22.8.1999: HE).

Bei Galium truniacum  handelt es sich um eine endemische Sippe der 
nordöstlichen Kalkalpen, die in Österreich von den NÖ. Kalkalpen bis nach 
Salzburg in offenen Schutt- und Gesteinsfluren über Kalk und Dolomit vor­
kommt. Da die erst im 20. Jahrhundert beschriebene Art zudem noch in 
den Berchtesgadener Alpen auftritt, wird sie von ADLER et al. (1994) als 
subendemische Sippe bezeichnet. In Bayern kommt G. truniacum  aus­
schließlich im Florenquadranten 8242/4 vor (vgl. SCHÖNFELDER & 
BRESINSKY, 1990).

In Salzburg berichteten erstmals LEEDER & REITER (1958) von zwei 
Populationen um Fuschl: zum einen am Ellmaustein, zum anderen am Weg 
von der Ruine Wartenfels zum Schober. Das weitere Areal in Salzburg wird 
erstmals bei WITTMANN et al. (1987) ersichtlich: es umfasst sechs Floren­
quadranten im südöstlichen Flachgau. Bestätigungen und Ergänzungen lie­
ferten in den letzten Jahren STROBL (1992, 1993) sowie WITTMANN & 
PILSL (1997); letzteren gelang der Erstnachweis des Traun-Labkrauts für 
den Tennengau: es wächst am Fuß des Schwarzerberges.

Im Rahmen der Erforschung von Rot-Kiefernwäldern in Salzburg wurde 
die Art mehrfach gesammelt. Während einige Fundorte schon seit längerem 
bekannt sind und hier wieder bestätigt werden, sind andere, wie jener auf 
der Drachenwand, bis heute unbekannt geblieben. Im Mitterpinzgau konn­
te Galium truniacum  trotz geeigneter Standorte bis jetzt nicht nachgewie­
sen werden.

G entiana u tr icu lo sa  L. —
Schlauch-Enzian, Aufgeblasener Enzian

Salzburg, Tennengau, Adnet, Kopfbinsen-Moor in Heiligenstein, 270 m nordöstlich 
des Kraftwerksgebäudes, ca. 700 msm; 8245/1 (obs. ARMING, 2001). — Salzburg, 
Tennengau, Adnet, Kopfbinsen-Moor in Heiligenstein, 380 m nördlich des Kraft­
werkgebäudes, ca. 650-680 msm; 8245/1 (leg. ARMING, 5.6.2001: HA).

Der Schlauch-Enzian sieht auf den ersten Blick dem Frühlings-Enzian 
Gentiana verna  ähnlich, letzterer besitzt jedoch größere und dunklere Blü­
ten; zudem zeigt Gentiana utriculosa  — worauf sein Name schon hinweist 
— einen zuletzt aufgeblasenen und an den Kanten stark geflügelten Kelch 
(HAEUPLER & MUER, 2000). Der Schlauch-Enzian wird von OBER­
DÖRFER (2001: 757) als charakteristische Art für die Flachmoor-Gesell­
schaft Primulo-Schoenetum ferruginei Oberd. 1957 angegeben (Schoenetum 
ferruginei Du Rietz 1925 sensu STEINER, 1993). In zwei solchen Kopfbin- 
senmoor-Beständen konnte Gentiana utriculosa nun im Gemeindegebiet 
von Adnet nachgewiesen werden. Der Schlauch-Enzian ist im Bundesland 
Salzburg nirgendwo häufig. Während die Art im Pinzgau und im Pongau
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sporadisch auftritt, fehlt sie in den anderen Gauen fast zur Gänze. Lediglich 
ein Fundpunkt ist aus dem Flachgau bekannt. Der neue Nachweis bildet die 
nördliche Grenze des aktuellen Vorkommens, zugleich handelt es sich um 
den ersten Fund von Gentiana utriculosa im Tennengau.

G naphalium  u lig in o sum  L. — Sumpf-Ruhrkraut

Salzburg, Tennengau, Puch-Urstein, feuchte Ruderalfläche 200 m östlich des Kraft­
werks Urstein, ca. 440 msm; 8244/4 (leg. ARMING, 27.7.1999: HA).

Gnaphalium uliginosum  zählt im Bundesland Salzburg bereits zu den sel­
tenen Arten (vgl. WITTMANN et al., 1987). Das Sumpf-Ruhrkraut besie­
delt feuchte Ruderalflächen, Fahrspuren und Straßengräben. Die relativ gro­
ßen und bislang ungestörten Sukzessionsflächen östlich des Kraftwerks Ur­
stein bieten dem Sumpf-Ruhrkraut ideale Lebensbedingungen: es wächst hier 
oft gemeinsam mit Gyperus fu scu s (EICHBERGER & ARMING, 1997).

Das aktuelle Areal von Gnaphalium uliginosum  zeigt einige deutliche 
Agglomerationspunkte im nördlichen Flachgau, im zentralen Lungau sowie 
im Pinzgau bei Zell am See und Mittersill. Im Tennengau konnte die Pflan­
zenart bislang nur aus einem Florenquadranten bei Annaberg belegt wer­
den. Damit bedeutet der Neufund in Urstein den erst zweiten Nachweis für 
den Tennengau.

G oodyera  r ep en s  (L.) R. BR. — Kriechendes Netzblatt

Salzburg, Flachgau, Fuschl, Erika-Kiefernwald am Feldberg nördlich des Fuschlsees, 
südexponierter Hang unterhalb des Gipfels, ca. 810 msm; 8145/4 (leg. EICHBER­
GER, 10.8.1993: HE). — Salzburg, Tennengau, Werfen, Erika-Kiefernwald ca. 500 m 
nordnordöstlich Schröckenberg, östlich des Parkplatzes zur Eisriesenwelt, ca. 1080 
msm; 8445/1 (leg. EICHBERGER, 17.10.2001: HE). — Salzburg, Pinzgau, Saalfel- 
den, Buchweißbachtal, mehrfach im Erika-Kiefernwald westlich der Mündung des 
Wimbaches in den Buchweißbach zwischen 880 msm und etwa 1000 msm; 8543/1 
(leg. EICHBERGER, 26.7.2001: HE). — Salzburg, Pinzgau, Krimml, Nößlachwand, 
steil geneigter Kiefernwald mit P in u s sy lvestr is in Nordost-Exposition unterhalb des 
Endes der Forststraße; ca. 1140 msm; 8739/3 (leg. EICHBERGER, 24.8.2001: HE).

Das Kriechende Netzblatt ist schon seit dem 18. Jahrhundert in Salzburg 
bekannt (vgl. BRAUNE, 1797: 588-89: noch unter dem Namen „Satyrium  
repensi(; HINTERHUBER & HINTERHUBER, 1851; SAUTER, 1868, 
1879; HINTERHUBER & PICHLMAYR, 1899 u. a.). Goodyera repens, be­
nannt nach dem englischen Pflanzensammler und Übersetzer John Goodyer 
(1591-1664; vgl. GENAUST, 1996) wächst in mäßig trockenen bis feuchten 
Nadelwäldern. In Erika-Kiefernwäldern tritt die Art häufig versteckt im 
dichten Moos-, Zwergstrauch- und Grasfilz auf und kann daher trotz ihrer 
auffallenden, netzartig geäderten Blätter leicht übersehen werden. Die neu­
en Laubblattrosetten erscheinen bereits im Herbst und überdauern den 
Winter (ADLER et al., 1994; PRESSER, 1995).
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Besonders reichhaltige Populationen findet man im Erika-Kiefernwald am 
Feldberg bei Fuschl (vgl. auch STROBL, 1988). Mit Ausnahme des Feld­
bergs stellen alle übrigen hier vorgestellten Funde bislang noch nicht be­
kannte Vorkommen der in Salzburg vollkommen geschützten und als „ge­
fährdet“ eingestuften Orchideenart dar (vgl. WITTMANN et al., 1996). Be­
sondere Beachtung verdient dabei die Population aus der Nößlachwand bei 
Krimml, denn aus dem Oberpinzgau gibt es keinerlei aktuelle Nachweise 
von Goodyera repens (lediglich zwei sehr alte, nie wieder bestätigte Angaben 
bei WITTMANN et a l, 1987).

G y m n a d e n i a  o d o r a t i s s i m a  ( L .)  R I C H .  —
Wohlriechende Händelwurz

Salzburg, Flachgau, Koppl-Heuberg, am Rande eines gemähten Kopfbinsen-Flach- 
moores, 620 m östlich des Gehöftes Reit, ca. 660 msm; 8144/4 (leg. ARMING, 
15.6.2000: HA).

Der deutsche Name „Wohlriechende Händelwurz“ nimmt Bezug auf die 
intensiv nach Vanille duftenden Blüten. Wie alle Orchideenarten wurde 
G ymnadenia odoratissima in Salzburg „vollkommen geschützt“ (WITT­
MANN et a l, 1996). Die Orchideenart ist im Bundesland Salzburg durch­
gehend verbreitet: LEEDER & REITER (1958) nennen bereits Vorkommen 
von G ymnadenia odoratissima in Wiesenmooren der Flyschzone, für den 
Flachgau gab es bislang vor allem Funde aus dem südöstlichen Teil. EICH­
BERGER konnte 1995 ein neues Vorkommen von G ymnadenia odoratissi­
ma für Thalgau angeben. An diesen Florenquadranten schließt der hier pu­
blizierte Bestand im Gemeindegebiet von Koppl unmittelbar westlich an 
und bestätigt eine ältere Angabe.

L y s i m a c h i a  p u n c t a t a  L .  —
Punktierter Gilbweiderich

Salzburg, Tennengau, Adnet, Hochstaudenflur entlang eines Weges im Adneter 
Moos, 600 m südöstlich der Adneter Kirche, ca. 460 msm; 8344/2 (leg. ARMING, 
7.1997: HA).

Der Punktierte Gilbweiderich wird von WITTMANN et al. (1996) als 
adventiv eingestuft: die Art ist in Salzburg nicht heimisch, ihr Auftreten 
bleibt unbeständig. Lysimachia punctata  ist für fast alle Gaue, wenn auch 
nur mit vereinzelten Fundpunkten, nachgewiesen, lediglich im Tennengau 
wurde der Punktierte Gilbweiderich noch nicht gefunden (vgl. WITT­
MANN et a l, 1987; STROBL & STÖHR, 2001). Damit stellt das Vorkom­
men im Adneter Moos den Erstnachweis für diesen Landesteil dar.
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P i n u s  u n c i n a t a  D C .  —
Spirke, Haken-Kiefer, Aufrechte Berg-Kiefer

Salzburg, Pinzgau, Krimml, Nößlachwand, steil geneigter Kiefernwald mit P in u s sy l­
vestris in Nordost-Exposition unterhalb des Endes der Forststraße; ca. 1140 msm; 
8739/3 (leg. EICHBERGER, 24.8.2001: HE, SZU).

Die systematische Stellung der Spirke ist bis heute schwierig (vgl. TU­
TIN et ah, 1993: 43; WISSKIRCHEN & HAEUPLER, 1998: 366). Die kar- 
patisch-ostalpisch verbreitete Legföhre Pinus m ugo TURRA s.str. wird 
durch eine im Wuchsverhalten und in den Zapfenmerkmalen recht variable, 
intermediäre Zwischensippe {Pinus x rotundata LINK) mit der pyrenäisch- 
westalpischen Hakenkiefer Pinus uncinata  DC. verbunden. In Österreich 
dominiert die Legföhre. Vorkommen von Pinus uncinata  werden lediglich 
aus Vorarlberg und Tirol angegeben (vgl. ADLER et al., 1994; POLAT- 
SCHEK, 1997), dagegen fehlen sichere Nachweise der Art in Deutschland 
(HAEUPLER & MUER, 2000).

Im Zuge der systematischen Erforschung von Rot-Kiefernwäldern im 
Bundesland Salzburg wurde im August 2001 ein bislang noch kaum bekann­
ter Bestand im Bereich der Nößlachwand bei Krimml untersucht. Überra­
schenderweise fand sich die Spirke in den höherliegenden Teilen des Kie­
fernbestandes regelmäßig beigemischt; sie kann hier Wuchshöhen von über 
15 m erreichen. In älteren Salzburger Florenwerken, wie in jenen von 
HINTERHUBER & HINTERHUBER (1851) oder HINTERHUBER & 
PICHLMAYR (1899) findet man kaum Hinweise auf Vorkommen der 
Spirke in Salzburg; lediglich LEEDER & REITER (1958: 37) berichten von 
Moor-Spirken {„Pinus uncinata  ssp. rotundata“) im Fuschlseemoor und am 
Haunsberg. Bei WITTMANN et al. (1987) finden sich Nachweise aus zwei 
Quadranten, es dürfte sich wiederum um Vorkommen von Pinus x ro tun ­
data LINK in Mooren handeln. Damit könnte es sich bei dem vorliegenden 
Fund um den Erstnachweis von Pinus uncinata  in Salzburg handeln. Mög­
licherweise müssen die Spirken der Nößlachwand aber doch noch zu Pi­
nus x rotundata gezählt werden; weiterführende Untersuchungen an dieser 
schwierigen Sippe sind notwendig und geplant.

P o t a m o g e t ó n  b e r c h t o l d i i  F I E B E R  —
Berchtolds Zwerg-Laichkraut, Berchtold-Laichkraut

Salzburg, Pongau, Zauchensee, Schwimmblattzone im See, ca. 1340 msm; 8746/2 
(leg. Ch. EICHBERGER & M. SIGL, 15.6.1999: HE).

Das Berchtold-Laichkraut wird erstmals bei LEEDER & REITER (1958: 
264) unter dem Namen Potam ogetón pusillus var. berchtold ii ASCH & 
GRAEBN. erwähnt; es sei in Salzburg verbreitet, z. B. bei Adnet oder im 
Lungau. WITTMANN et al. (1987) stellten die Verbreitung des Potam oge­
tón pusillus-Aggregats vor, führten aber P. berchtoldii nicht an. Erste gesi­
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cherte Nachweise für Salzburg erfolgten durch STROBL (1993: Flachgau), 
STROBL (1999: Tennengau), sowie durch WITTMANN & PILSL (1997); 
letztere berichteten von je zwei Vorkommen aus dem Flachau und dem 
Pinzgau. Der vorliegende Fund von Potam ogetón berchtold ii im Zauchensee 
bedeutet den Erstnachweis der Art im Pongau.

P o t a m o g e t ó n  p e r f o l i a t u s  L. — Durchwachsenes Laichkraut

Salzburg, Flachgau, Seekirchen, Altarm der Fischach östlich Gehöft Fischbauer, ca. 
500 msm; 8144/2 (leg. ARMING, 09.1997: HA). -  Flachgau, Koppl, Teich 250 m 
südöstlich des Weilers Willischwandt, ca. 710 msm; 8144/4 (leg. ARMING, 7.2001: 
HA).

Potam ogetón  perfolia tus ist anhand seiner charakteristischen herzförmi­
gen und stengelumfassenden Blätter gut zu erkennen. Im Gegensatz zu vie­
len anderen Laichkraut-Arten erträgt die Art verschmutztes Wasser. Nach 
STROBL (Salzburg, 2002: in verbis) dürfte das Durchwachsene Laichkraut 
im Bundesland Salzburg die häufigste Laichkraut-Art sein, obwohl Pota­
m ogetón  perfolia tus nur für sieben Florenquadranten aktuell nachgewiesen 
wurde (vgl. WITTMANN et al., 1987). Die hier publizierten neuen Vor­
kommen im zentralen Flachgau schließen unmittelbar südlich an bereits be­
kannte Fundpunkte im nördlichen Flachgau an. Genaue Nachforschungen 
in den Kleingewässern des Flachgaues dürften noch weitere Nachweise der 
Art erbringen.

S a l i x  t r i a n d r a  L. ssp. t r i a n d r a  — Gewöhnliche Mandel-Weide

Salzburg, Flachgau, Köstendorf, Wenger Moor, Ufergehölz am Wallerbach, etwa 
200 m nördlich Pragerfischer (südsüdöstlich der Ortschaft Weng), ca. 510 msm; 
8045/1 (leg. EICHBERGER, 21.5.2001: HE). — Salzburg, Tennengau, Kuchl, Rand 
eines Auwaldrestes etwa 550 m südwestlich Speckleiten, ca. 460 msm; 8344/4 (leg. 
ARMING, 2000: HA).

S a l i x  t r i a n d r a  L. ssp. a m y g d a l i n a  (L.) SCHÜBL. & MARTENS —
Bereifte Mandel-Weide

Salzburg, Flachgau, Bergheim, Salzachböschung zwischen Fischach und Schlachthof, 
ca. 415 msm; 8144/3 (leg. STROBL, 4.5.1996: SZU). — Salzburg, Flachgau, Anif, 
Ufergehölz an der Salzach nahe des Fuß- und Radweges, etwa 1 km östlich Anif, ca. 
425 msm; 8244/1, 8244/3 (leg. KURTZ, 23.10.1999: Herbarium Irina KURTZ). — 
Salzburg, Tennengau, Adnet, Wimberg, Schotterbank im Mirchtlbach etwa 500 m 
südwestlich Höhenwart, ca. 600 msm; 8244/4 (leg. ARMING, 7.1994: HA). — Salz­
burg, Tennengau, Kuchl, Schotterbank am orographisch rechten Salzachufer, etwa 
600 m südwestlich Speckleiten, ca. 455 msm; 8344/4 (leg. ARMING, 2000: HA). — 
Salzburg, Tennengau, Abtenau, mehrfach in Ufergehölzen an der Lämmer südwest­
lich Lammerer, ca. 630 msm; 8446/1 (leg. ARMING, 7.1995: HA).
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Bereits in den ältesten Florenwerken Salzburgs, bei SCHRANK (1792: 
25-26) und BRAUNE (1797: 734) finden sich Hinweise auf Vorkommen 
von Salix triandra L. an Bächen um Salzburg.

Verschiedene Kleinarten der Mandel-Weide — in dieser Zeit durchwegs 
unter dem Namen Salix am ygdalina  L. bekannt — werden schon in den 
Floren von HINTERHUBER & HINTERHUBER (1851) und SAUTER 
(1868, 1879) angeführt. SAUTER (1879: 39) beschreibt bereits die beiden 
Kleinarten „conco lor“ (= Salix triandra ssp. triandra) und „discolor“ (= Sa­
lix triandra  ssp. amygdalina :), letztere mit einem Schwerpunkt in den Al­
pentälern, sowie im Lungau; ähnliches berichten später HINTERHUBER 
& PICHLMAYR (1899).

LEEDER & REITER (1958: 58) führen die Mandel-Weide unter dem Na­
men Salix triandra L., wobei die „ssp. triandra“ mit beiderseits grünen Blät­
tern zerstreut, die „ssp. d isco lor“ mit weißlicher Blattunterseite dagegen häu­
fig vorkomme. Genaue Fundorte werden von den Autoren nicht genannt. 
WITTMANN et al. (1987) zeigen die Gesamtverbreitung von Salix triandra 
L., ohne auf die Kleinarten näher einzugehen.

Ein erstes Gesamtareal der beiden Subspezies in Österreich wurde wenig 
später von HÖRANDL (1992) erarbeitet. Dabei zeigt Salix triandra  ssp. tri­
andra ihren Verbreitungsschwerpunkt außerhalb des Alpengebietes im en­
geren Sinn, während Salix triandra  ssp. am ygdalina  im Alpenraum ver­
stärkt auftritt, eine Tatsache also, die bereits SAUTER (1879) klar erkann­
te. Die Unterscheidung der Subspezies beruht auch weiterhin auf der ver­
schieden gestalteten Spreitenunterseite: sie erscheint bei Salix triandra  ssp. 
am ygdalina  graubraun bis weißlich bereift und matt, und bleibt bei Salix 
triandra ssp. triandra unbereift, hellgrün und schwach glänzend (vgl. u. a. 
HÖRANDL, 1992; ADLER et al., 1994). Daneben sind die Blattstieldrüsen 
bei Salix triandra ssp. triandra  deutlich besser und oft stiftartig entwickelt. 
Die Länge des Blattstiels beträgt bei letzterer 1/8 bis 1/12 der Blattspreite, 
bei Salix triandra  ssp. am ygdalina  dagegen 1/6 bis 1/5 (vgl. TUTIN et al., 
1993: 56; SEBALD et al., 1993: 144).

Die in Salzburg „gefährdete“ und zwischen 1.2. und 30.4. „teilweise ge­
schützte“ Art (WITTMANN et al., 1996) tritt nach den vorliegenden Fund­
daten im Salzachtal bei Kuchl mit beiden Kleinarten auf. Weitere Unter­
suchungen zur Verbreitung der beiden Subspezies sind noch notwendig. 
Interessant bleibt zu erwähnen, dass für Tirol von POLATSCHEK (2001) 
nur Salix triandra  ssp. am ygdalina  angegeben wird.

S a lv ia  p ra ten s is  L. —
Wiesen-Salbei

Salzburg, Tennengau, Adnet, Halbtrockenrasen 500 m südöstlich Sulzenbach, nord­
östlich des Adneter Riedls, ca. 460-470 msm; 8344/2 (obs. ARMING, 2001). — 
Salzburg, Tennengau, Puch, Straßenböschung etwa 200 m westnordwestlich Schar­
ten, ca. 650 msm; 8244/4 (obs. EICHBERGER, 20.5.01).
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Der Wiesen-Salbei war früher nicht selten in zweischürigen, wenig ge­
düngten Glatthaferwiesen zu finden. Dieser Kulturwiesentyp ist durch die 
Intensivierung der Landwirtschaft weitgehend verschwunden und zählt bei 
WITTMANN & STROBL (1990) zu den „vom Aussterben bedrohten“ Bio­
toptypen Salzburgs. Glatthaferwiesen kommen heute nur noch an schlecht 
bewirtschaftbaren Flächen wie Straßenböschungen oder Geländestufen vor.

Der Wiesen-Salbei ist in allen Gauen Salzburgs verbreitet, sein Schwer­
punkt liegt dabei im Flachgau (WITTMANN et al., 1987). Die vorliegenden 
Funde verbinden bekannte Vorkommen im Flachgau mit jenen im zentra­
len Tennengau.

S choenu s fe r ru g in eu s  L. —
Rostrotes Kopfried

Salzburg, Flachgau, Koppl-Heuberg, gemähtes Kopfbinsen-Flachmoor, 620 m öst­
lich des Gehöftes Reit, ca. 660 msm; 8144/4 (obs. ARMING, 2000).

Das Rostrote Kopfried ist die charakteristische und namengebende Art 
der auffälligen und einstmals häufigen Ubergangsmoorgesellschaft Schoene- 
tum ferruginei Du Rietz 1925 (STEINER, 1993). Schoenus ferru g in eu s konn­
te in den letzten 15 Jahren für insgesamt 10 Florenquadranten neu nachge­
wiesen werden, was nicht über die starke Gefährdung der Art und vor allem 
ihrer Standorte hinwegtäuschen darf (vgl. STROBL, 1989; EICHBERGER, 
1995; EICHBERGER & ARMING, 1996, 1999; WITTMANN & PILSL, 
1997). Der Verbreitungsschwerpunkt der Art im Bundesland Salzburg liegt 
im Flachgau (vgl. WITTMANN et al., 1987). Durch strengere Gesetze im 
Naturschutz wurde der direkten Zerstörung solcher Flächen durch Tro­
ckenlegung, Aufforstung oder Verbauung mittlerweile Einhalt geboten. Heu­
te stellt daher die Nutzungsaufgabe (Brache) der unrentablen Flächen die 
größte Gefährdung für solche Flachmoore dar. Die Aufgabe der Mahd führt 
über verschiedene Zwischenstadien schließlich zur Wiederbewaldung der 
Flachmoore, da es sich meist um sekundäre, das heißt durch die Tätigkeit 
des Menschen geschaffene Flächen handelt. Nur eine regelmäßige Herbst­
mahd kann den Weiterbestand dieser seltenen Biotope sichern.

S corzon era  hum ilis  L. —
Niedrige Schwarzwurzel

Salzburg, Flachgau, Elsbethen-Oberwinkl, Flachmoor 200 m nordwestlich des Ge­
höftes Ramsengut, ca. 780 msm; 8244/4 (obs. ARMING, 1997).

Wie zahlreiche andere Pflanzenarten der Streuwiesen und Flachmoore ist 
die Niedere Schwarzwurzel heute stark gefährdet (WITTMANN et al., 
1996). Die Zerstörung ihrer Wuchsorte durch Düngung, Aufforstung und 
Entwässerung und daneben das Auflassen der traditionellen Herbstmahd 
führten zu einem starken Rückgang der Populationen.
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Scorzonera hum ilis kann nach dem Verblühen leicht übersehen werden, 
da die Blätter jenen des viel häufigeren Spitz-Wegerichs auf den ersten Blick 
sehr ähnlich sehen. In den Moorgebieten des Flachgaus nahe der Stadt Salz­
burg war die Schwarzwurzel einst nicht selten anzutreffen (vgl. SAUTER, 
1879). Auch von FRITSCH (1890: 282: unveröffentlichte Angaben von M. 
EYSN) und FUGGER & KÄSTNER (1899) werden zahlreiche Fundorte 
von Scorzonera hum ilis aus dem Flachgau genannt. In neuerer Zeit konnte 
EICHBERGER (1995) diese Pflanzenart in Moorflächen im Gemeinde­
gebiet von Thalgau nicht selten beobachten, STOHR (2001) fand sie mehr­
fach am Fuß des Untersberges. EICHBERGER & ARMING (1997) gelang 
unlängst der Erstnachweis für den Tennengau. Der Fund im Gemeinde­
gebiet von Eisbethen verbindet Vorkommen im Tennengau (Gemeinde Ad- 
net) mit solchen im zentralen Flachgau, dem Verbreitungszentrum der 
Niedrigen Schwarzwurzel in Salzburg.

V eronica s cu te lla ta  L. — Schild-Ehrenpreis

Salzburg, Flachgau, Eugendorf-Schwaighofen, am Rande eines Teiches 700 m südlich 
Reitbach, ca. 760 msm; 8144/4 (leg. ARMING, 18.8.2001: HA).

Der Verbreitungsschwerpunkt von Veronica scutellata liegt im Pinzgau 
(WITTMANN et al., 1987), in allen anderen Gauen tritt die Art nur sehr 
sporadisch auf. 1996 konnte der erste Fund des Schild-Ehrenpreises für den 
Tennengau vorgestellt werden (EICHBERGER & ARMING, 1996). Im 
Flachgau fallen vier aktuell nicht mehr bestätigten Nachweise auf (vgl. 
WITTMANN et al., 1987); zwei davon grenzen unmittelbar westlich, bzw. 
südwestlich an das in dieser Arbeit publizierte Vorkommen an. Bei genau­
en Nachforschungen dürfte Veronica scutellata im Flachgau noch mehrfach 
anzutreffen sein, wie neue Fundmeldungen von STOHR (2001) zeigen.
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